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Lesepredigt
23. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (08. September 2013)

L1: Weish 19,13-19
                       L2: Phlm 9b-10.12-17

             Ev: Lk 14,25-33
Liebe Jünger und Jüngerinnen von Jesus,

bewusst habe ich die Anrede gewählt, weil es in unserem heutigen Evangelium genau darum geht, wie wir heute Jünger und Jüngerinnen von Jesus sein können. 
Tauchen wir dazu zunächst einmal in die Welt des Evangelisten Lukas hinein: Er schreibt sein Evangelium in einer Zeit, wo - nach den ersten Anfängen -  die  christlichen Gemeinden  immer größer werden und deren Gemeindeleitung nach Kriterien sucht, wer unter welchen Umständen zur Gemeinde dazukommen kann. Dabei besinnen sie sich auf Jesus, den vielleicht sogar noch manche aus der jungen Kirche selbst gekannt haben. Sie tragen ihre Erinnerungen an ihn zusammen, um so einen Kodex des „Jünger-Jesus-seins“ aufzustellen. Dabei kommt natürlich sofort das Kreuz Jesu in den Blick. Das Kreuz als schwere Last, aber auch zugleich als Zeichen der Erlösung und der Befreiung zu einem neuen Leben.

Betrachten wir nun unsere Kirche und unsere Gemeinde, hier in N.

Was können wir aus dieser Entwicklungsgeschichte in der Gemeinde des Lukas für unser Jünger-sein ableiten?

Als erstes können auch wir auf Jesu Kreuz schauen und es in Beziehung bringen mit den Kreuzen unserer Zeit; auch mit dem Kreuz, unter dessen Last ich im Augenblick besonders leide. Ohne vorschnell auf das Kreuz als Erlösungszeichen abzuzielen, kann ich im Bild des Kreuztragenden und am Kreuz Sterbenden Hoffnung für mich persönlich und auch für manche Kreuz-Situationen in unserer Gemeinde und unserer Kirche ableiten.

Die Nachfolge Jesu ist auch in unseren Tagen nicht so einfach, wie in den digitalen Medien, bei denen man durch einen einfachen Computer-Maus-Klick zum „follower“ – zum Nachfolger – wird. Nachfolge Jesu bedeutet, sich immer wieder neu zu entscheiden. Neu zu entscheiden für ein Leben, wie es Jesus vorgelebt hat. Das war ein Leben für den Menschen und somit für Gott. 

Deswegen kann ich das Kreuztragen auch als eine Chance für mein und das Leben christlicher Gemeinden in unserer  heutigen Gesellschaft verstehen. Und hier kommt ein zweiter Aspekt des Evangeliums ins  Spiel, der des verantworteten Umgangs mit meinem Besitz und mit der Gestaltung meiner Beziehungen.

Das Tragen meiner vielen kleinen und auch großen Kreuze fällt mir umso leichter, je weniger ich gebunden bin an menschliche und materielle Beziehungen.  So kann ich vielleicht sogar durch meine Kreuze zur wirklichen Freiheit  gelangen. Denn im Tragen und Aushalten der Kreuze unserer Zeit kann die frohe Botschaft auch für unsere heutige Gemeindesituation und für die ganze christliche Kirche liegen.
Denken Sie einmal an die Negativschlagzeilen aus dem Vatikan und stellen Sie sich dabei vor, unser neuer Papst Franziskus setzt weitere Zeichen von Einfachheit und Armut in unserer reichen römischen Kirche. Das würde abfärben auf unsere Bischöfe, sowie die  ersten Bischöfe  ja schon gleich nach der Papstwahl in Interviews einen einfacheren Lebens- und Umgangsstil der Kirche bedacht haben.

Oder stellen Sie sich vor, in unserer Gemeinde würden alle aufhören über die Kreuze, die sie tragen müssen zu jammern.  Sie würden stattdessen einfach von manchem Materiellen loslassen können und würden alles den Armen unserer Stadt (unseres Dorfes) zur Verfügung stellen; z.B. ihren Zweitwagen, den sie nur ab und zu brauchen.

Oder stellen Sie sich vor, unsere Kirche wäre bis auf den letzten Platz gefüllt und wir alle würden ehrlich miteinander umgehen. Wir würden uns gegenseitig helfen die verschiedenen Kreuze unserer Zeit zu tragen. Wie attraktiv würde unsere Gemeinde werden?

Bestimmt fallen Ihnen weitere Beispiele ein, wo Sie durch den Verzicht auf irdische Güter und Macht unsere Kirche ein wenig verändern könnten.

Unsere Kirche und unsere vielen (kleinen) christlichen Gemeinde würden bald zu einem leuchtenden Ort der Jüngerschaft Jesu werden.

Damit – so glaube ich -  würde auch der Prozess der Abwanderung aus unserer Kirche aufhören und wir würden dann in die gleiche Lage kommen, wie die Christen zur Zeit des Lukas, dass unsere Kirche wieder wächst und wir uns gegenseitig an der Liebe als Jünger und Jüngerinnen Jesu erkennen würden.

Bernhard Hopf, Pastoralreferent 
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